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Liebe Leserin, lieber Leser. 

die wachsende Stadt München. höhere Dichten, die Bewältigung des 
Verkehrs. die Zunahme von Nutzungskonkurrenz und Uinn - all das 
beschäftigt uns in der heuligen Ausgabe der Standpunkte. Dabei nä· 
hen! wir uns von verschiedenen Seiten dem Thema : Ein Bericht über 
Wien zeigt die Gefahren einer Entwicklung auf, die unter dem Label 
.. Vcrwaltungsvercinfachung" einer maßstabs loscn Nachverdichlung 
den Weg ebnet und bei der das .. Draufsetzcn'· auf oder das Wcgräu+ 
men von altem Plunder von einem Teil der Architektcnschafi und \'on 
Investoren als ßcfrciungsschlag gesehen wi rd. Nicht so sehen das 
viele ß ürger; Wie sie sich wehren, auch da rilbcr berichtet der Artikel. 
Mil den höheren Dichten wird Länn in der Stadt eine ständig wach­
sende ßelastung. Eine Fachtagung in München versuchte, die gesund­
hei tlichen und wi rtschafltichen Folgen von Verkehrslänn zu beziffern 
und vor allem Strategien zu entwickeln, wie die MOnchnerinnen und 
MUnchner von Verkehrslänn entlastet werden können - nicht nur in 
privilegierten Wohnlagen, sondern auch und vor allem dort, wo die 
Menschen am massivsten belastet sind. DarOber berichtet der Arbei ts­
kreis U nn des Münchner Forums zusammen mit dem Gesundheitsla· 
den MUnchen in diesen Standpunkten. 

Der Arbei tskrcis Attraktiver Nahverkehr greift in zwei Beiträgen das 
Thema öffentl icher Nahveri::ehr auf. Zum Leistungsprogramm 2015 
der MVG werden grundsätzliche und detaillierte Vorschläge gemacht. 
Die besondere Qualität des Artikels zur Wei tel'l:ntwicklung von S- und 
U-ßahn in MOnehen besteht darin. dass hier Verkehrsplaner in Katego­
rien der Stadtentwicklung und .verdichtung denkeIl und dazu aus ihrer 
Sicht Vorschltlge erarbeiten. 
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Wiener Stadtbildverdichtungen 
und Wiener Bürgerinitiativen 

In Wien hat die Spekulation ungeahnte Ausmaße angenommen, seit wegen angeblicher Verwaltungs­
vereinfachungAbbrüche außerhalb von so genannten Schutzzonen (die den deutschen Ensemble­
Zonen entsprechen) nach einer formlosen schriftlichen Mitteilung an die Baupolizei sofor t begon­
nen werden dürfen. Die Baubehören haben kein Einspruchsrecht mehr, eine eventuelle 
Denkmalwürdigkeit kann danach nicht mehr überprüft werden. Petitionen von Bürgern werden 
abgewürgt, die Einbringer 2U den Verhandlungen nur selten eingeladen. Maßstabslose Aufstockungen 
machen die Straßen schluchtartig und dunkel, vor einigen Jahren zeigte eine Ausstellung unter dem 
entlarvenden Titel "Draufsetten" Beispiele, die von Teilen der Wiener Architektenschaft laut beju­
belt wurden. Jahrelange bewusste Vernachlässigung von denkmalwürdigen Bauten wurden wegen 
"technischer oder wirtschaftlicher Abbruchreife" durch Abbruchgenehmigungen belohnt. Einem 
bekannten Wiener Architekten sind die lächerlichen drei Prozent der Wiener Bausubstanz. die dem 
Denkmalschun unterliegen, nach eigener Aussage auch noch zu viel. Nicht geschünte Objekte wie 
zum Beispiel das reizvolle Gasthaus Hopf im nordöstlichen Stadtteil Donaustadt haben da tron 
bürgerschaftlichem Engagement nur wenig Chancen, die angeblich notwendige "Verdichtung" 
nimmt ihren Lauf. 

D as hat dazu getUhrt, dass inzwischen über zwei zwar nach heftigen Protesten, aber heute dürfen 
Dutzend sehr aktive Bürgerinitiativen alleine in Taxis tief in den I)ark bis :.:u eben diesem Nnbelwirt 

Wien gegründd worden sind. die die gröbsten Aus- fahren. G leich dan~ben befindet si~h ein ehemals 
wüch!;e zu verhindern versuchen und die inlwis~h~n bescheidenes Kindcrgarten·Gebäude, das sich mit 
unter den Titel .,Aktion 2 1·· (steht rur 21. Jahrhun- einem jetzt sehr repräsentativen Neubau ebenfal ls ins 
dert) zus<!mmen<!rbei\cn. Sie wurden manchmal nur I'arkgelände hineingefressen hat. 
fiir ein ein:.:iges Objekt gegründet, oft aber bekämp- Selbstverständlich werden private Gartengrund· 
fen sie die Spckulatioll sog<!r überregional - ----- - ------,,...---..;,---, 
in ganz Österreich. Auslöser war die Frus· 
tration über "eine Polit ik des DrÜberfah· 
rens, der lntransparenz. des Belügens und 
Austrieksens ... ," (Kommentar des erSten 
Obmanns der Aktion 21 anläss lieh seines 
Rückzuges aus Altersgründen). 

Seine Naehfolgerin, die Griinderin einer 
Aktion gegen eine Tiefgarage unter einern 
Park im 5, Bezirk, wurde als ,.grande 
dame der Bürgerinitiativen" bekannt. 
Überwiegend aus den gutbürgerlichen 
Kreisen stammend, on das Gegente il von 
"Revoluzzern" hatten auch Leute in berei ts 
fortgeschr ittenem Alter ihre Aktion gegen 
eine Tiefgarage unter dem Bacher-Park so­
gar in eisigen WinternlIchten in einem Zelt 
zusammen mit jungen Leuten erfolgreich 
durchgehalten und zum Erfolg geruhrt. 

Übemll in der Stadt wcrden üfTentliche Orünanla· 
gcn "angeknabbert·': Im Stadtpark durfte cin Nobel· 
wirt einen ehemals gut proportioniertcn Jugendstil. 
Mi lchpavillon gam: wescntlich vcrgröl!ern, im 
Gcsprä~h war ursprüng li ~h dort sogar ein Giisle­
Parkplat7. anstelle eines Bolzplat7.cs. Das unterblieb 

stückc bis zum 1t:tztmöglichen Quadratzcntimctcr 
ausgenut7.t , so 7.1I111 Beispicl im Erholungsgebict Altc 
Donau oder im noch malerischen Orinzing. Auch 
das im Kern erhaltene Oustav·K limt-Atelier samt 
grolkm GartengrundstÜCk sollte einer profitab1t:ren 
Nut7.ung weichen, eine Bürgerinitiative konnte das 
aber bishcr vcrhindcrn. 
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Phantasielose Hochhäuser, die sich oft als schwer 
vermietbar erweisen. werden auch in die schöns-
ten Wiener Blickachsen gestellt. Ein Projekt in der 
Schönbrunner Schloßstraßc rief die UNESCO-Welt­
kulturerbe-Kommission auf den Plan, weil dort an­
stelle von prachtvollen Gründerzeit-HHusem ein über 
70 Meter hoher Tuml die Sichtachse vom Schön-

bnmner Schlosspark auf die InnenstadT beeinträchtigt 
hätte. 1\lIch die anderen, teilweise von namhaften 
"StararchiTekten" ohne ROcksicht auf STädtebauliche 
Situationen entworfenen Hochhäuser an der Reichs­
brOcke, an der SchwedenbrOcke oder am Wienerberg 
stören das StadTbild schon seiT längerer Zeit. Die 
"Verdichtung" bringT eine Vervielfachung des Profits 
(das Gleiche gilt natOrlich auch fiir den 
Münchner Norden). 

Eine angedrohte, eventuelle Aberken­
nung des Welterbe-Prädikates würde von 
manchen Architekten und auch vom Lei­
Ter des Architekturzentroms Wien (Träger 
des silbernen Ehrenzeichens rur Verdiens­
Te um die Stadt Wien!) sogar ausdrOcklich 
begrOßt. 

Vandalismus hat eine lange Tradition: 
Eine der ältesten Bürgerinitiativen ist die 
bereits 1948 gegrOndeTe Österreichische 
Oesellschafl rur Denkmal- und Ortsbild­
pflege (ÖOOO), die damals den Abbroch 
einer barocken Reithalle verhindern 
wollte. Von ihr spaltete s ich vor etwa runf 
Jahren die Ini tiative Denkmalschutz (10) 
ab, die innerhalb dieser kurzen Zei t auf 
500 Mitglieder wachsen sollte. ßeide Initiativen ge­
ben höchst infonnative Zeitschriften hemus, die über 
geftihrdete oder über gerettete Baudenkm:iler glei­
chermaßen wie über technische Details berichten. 

Mit der Rettung von Historischen G~rten und 

Parks beschäftigt sich die gleichnamige Gesellschaft, 
ebenfalls mit einer hochinteressanten Zeitschrift als 
Sprachrohr. 

Auch einige BUcher behandeln die ungeheuerli­
chen VorgHnge in der Wiener Stadtpolitik: "Wer baut 
Wien" von Reinhard Seiss oder die " Wiener Stadt­
bildverluste seit 1945". Sie deckten zwar viele Skan­

dale auf, sie werden gelesen (diese beiden 
BUcher brachten es bisher auf jeweils vier 
Auflagen), ohne jedoch weitere Zerstörtm­
gen verhindern zu können. Eine Aufforde­
nmg der TageszeilUng ,Der Standard' an 
seine Leser, das "hässlichste GebHude von 
Wien" zu küren, brachte neulich Ober 630 
Zuschriften: Spitzenreiter waren der neue 
Westbahnhof, das Allgemeine Kranken­
haus, der Bahnhof Wien-Mitte und das 
Hotellntercontinental, von dem noch die 
Rede sein wird. 

Auch Kuhurbauten können ein Stadt­
bild STören: Der " KonzertkrisTall" filr 
die Wiener Sängerknaben entsTand im 
Grilnbereich desAugartens gegen heftige 
ProTesTe aus der Bevölkerung, die von 
einer besonders originellen BOrgeriniti­

ative, dem "Josefinischen ErlusTigungskommiTcc" 
angefilhrt worden sind. Kaiser Josef 11. hatte diesen 
Park zur "Erlustigung der Bevölkerung" gewidmet. 
Das Bauvorhaben wurde durchgeboxT: ein Wiener 
Bauunternehmer finanzierte (angeblich nach Plänen 
seines Schwiegersohnes) diesen ausgefallenen Bau, 
der nach einer undurchsichtigen Baugenehmigungs-

11 
U 

Aufstockun8 Schulerstraße 

Erleilung tats~chlich errichtet werden dur/le. Auch 
der Münchner Finanzgarlen wOrde durch einen 
Konzertsaal-Neubau vermutlich nicht wirklich auf~ 
gewertet. 

Die weltberühmte Graphische Sammlung der 
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Albertina ist im Palais des mit einer Habsburgerin 
verheirateten sächsischen Prinzen Albrccht unterge­
bracht. Der Bau wurde in seinem Vorfeld auf Resten 
der ehemaligen Stadtmauer mit einer Rolltreppe 
und einem Dach verziert, das jeder Tankstelle zur 
Ehre gereichen wtlrde, das aber neben einem derart 
wertvollen historischen Gebäude nur peinlich wirken 
kann. Funktion dieses Flugdaches? Werbung rur 
eine große Wiener Baufinna! In Mtlnchen wohl so 
(noch?) nicht vorstellbar. 

In der einst nobelsten Wiener Einkaufsmeile, der 
Kärntner Straße, durfte ein international bekanntes 
Bekleidungshaus anstelle einiger wenig bedeutsamer 

Bauten einen wirklich "groben Klotz" mit Kanalde­
ekel-Fassade situieren. Als Miinchner Pendant dazu 
wirkt der plumpe Nachfolgebau des Neckennann­
Kaufhauses etwas weniger störend. "Wiener Niveau" 
wird wohl erst mit dem geplanten Neubau des Hotels 
Königshof am Stachus erreicht werden. 

Gefährdet oder gar endgültig wm Abbnlch be­
stimmt sind die ehemals großzügig angelegten 
Wiener Spitäler mit ihren Pavi11onb.1uten in den 
schönsten Gegenden der Stadt, die ehemals tUr 
einen Au fenthalt der Patienten inmitten frischer 
Lufl gedacht waren - im Gegensat;o; zu den heutigen 
Großkrankenhäusern, die mir ihren Klima- bzv.'. 
LOflungsanlagen nicht unbedingt als gesund gelten 
dOrfen. Als prominentestes ßeispiel ist die ehemalige 
Nervenheilanstal t Am Stein hof gefllhrdet. Natürlich 
nicht die weltberOhmte 0110 Wagner-Kirche selber, 
aber die Patienten-Pavillon bauten sollten allmählich 
durch Luxuswohnungen ersetzt werden. Zu wessen 
Nut7.en'! Angefangen wurde erst einmal mit dem Ab­
bruch von Personalbauten aus den 1970er Jahren, die 
niemand bedauern kann. Die ahe Prosektur war als 
archi teklOnisch besonderes interessantes Bauwerk 
denkmalgeschül7.t und nicht in die Neubebauung 

einbeziehbar, deshalb wurde eine sinnvolle Sekun­
därverwendung geplant: eine Kindertagesstätte - in 
einer ehemaligen Leichenhalle also ... Hoffentlich 
kein Vorbild rur Mtlnchen: hier ist die Zukunft des 
Schwabinger Krankenhauses auch noch nicht end­
gtlhig geklärt. 

Zeugnisse der zeitgenössischen Investorenarchi­
tektur sind auf den schönsten Wiener Aussichtsorten 
gebaut worden, so auf dem Kahlcnberg eine Hotel­
fachschule (!) anstelle eines beliebten (preiswerten) 
Restaurants und ein Terrassen-Appartementhotel 
- damit sind dort nur noch relativ kleine Aussichts­
plattfonnen der Öffentlichkeit zugänglich. 

Was auf dem benachbarten Leopoldsberg geplant 
ist , weiß offiziell bis heute noch niemand; seit über 
runf Jahren ist das Restaurnnt geschlossen, das ge­
samte historische Burg-Areal und die barocke Kirche 
sind nicht mehr 7.ugänglich. Bekannt ist nur, dass das 
der Eigentümer, das Chorherrn-Stifl Klosterneuburg 
alles an einen Investor auf99 Jahre verpachtet hat. 
Eine BOrgerinitiative veranstaltete neulich medien­
wirksam mit Leitern einen "Stunn" auf die Mauem 
des verschlossenen Areals. 

Dabei ist in Wien der Fremdenverkehr ein ebenso 
wichtiger Devisenbringer wie in München. Trot7.dem 
sind die alten Weinhauerorte Grin7.ing oder Neustift 
am Walde dabei , ihr Gesicht durch äußerst groß7.ügig 
bemessene Neubauten endgültig 7.U verlieren. Bei 
Übertretungen der ßauvorschriften werden angeb­
lich "Oppige Strafen" verhängt, über deren Höhe 
allerdings wegen der Amtsverschw;egenheit keine 
Auskünfte gegeben werden können. Sie bewegen 
sich vennutlich in einem Zahlenbereich, der aus den 
Portokas~en ber..ahlt werden bnn. Aufden ßaulafeln 
wird sogar die Anonymilät der ßauwerher geschül7.t: 
ihre Namen sind "anonymisiert" - aus Datenschulz­
Gründen. 
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Als jongste Protest gruppe hat sich vor wenigen 
Wochen die "Initiative Stadtbildschutz" gegründet, 
die eine Hochhausverbauung der Eislaufvereins­
Gründe beim Stadtpark verhindern möchte. Nicht 
genug damit, dass das vie l zu große und eher häss­
liche Hotellntereontinemal don sei t 50 Jahren das 
Stadtbild stören darf(schon damals von Fachleuten 
heft ig kritisiert). Dort will jetzt ein Investor diesen 
Klotz noch vergrößern und aufstocken und zusätz­
lich durch ein Spielcasino und einen Ober 70 Meter 
hohen Tunn mit Luxuswohnungen "bereichern". 

Da ist die Rede von einem "schlanken Tunn", 
der den besonders schOtzenswerten, trotz böser 
Schädigungen seit der Barockzeit einigemlaßcn 
erhalten gebliebenen ,.Canalenoblick" (so genannt 
nach den berühmten Veduten des Malers Canaleno) 
vom Belvedere aus auf die Stadtsilhouette Uber· 
haupt nicht verschandeln würde. Bemerkenswert: 
Vor einem halben Jahrhundert wurden sogar die 
figurengeschmUckten Giebel eines Jugendstilhauses 
am Rennweg abgetragen, weil sie eben diesen Blick 
etwas störten. 

Ein Satz des Malers Oskar Kokoschka wird aktuell 
öfters zitiert: .. Man schaue doch nur vom Belvedere 
herab auf die Stadt und mhle den Schmerz, wie da 
einer die Silhouette Wiens mit einem massiven Klotz 
tUr immer verschandelt hat." Gemeint war damit mn 
1960 das Gartenbau-Hochhaus am Park ring. Der 
neue "schlanke" Tunn wUrde sogar um 30 Meter 
höher ausfallen .... Soweit so schlecht: der Investor 
will angeblich den öflentlichen Eislaufplatz in vol­
lem Umfang erhalten, dazu aber sein bemerkenswert 
billig erstandenes GnLlldstUck auf eine viel befahre­
ne Straßcnfläche, die auf Kosten der Öffentlichkeit 
verschoben werden soll, ausdehnen. Für eine be­
nachbarte Schule wUrde er einen angeblich notwen­
digen Turnsaal errichten, diesen allerdings im dritten 
Untergeschoß, ohne Tageslicht und mit künstlicher 
ßelilftung. Vorerst nicht erwähnt wurde, dass die 
Schule selbstverständlich für diese Nutzung dann 
auch beZllhlen müsste. 

Eine öffentliche Diskussion einer großen Tages­
zei\llng zu diesem Projekt wurde von der offensicht­
lich sehr wohlwollenden Stadtverwaltung und den 
auffallend positiv eingestellten Pressemedien mit 
einem angeblich "hochkarätig" besetzten Podium 
angekUndigt - von den interes~ ierten ßiirgern eher 
als be7~hlte Werbeveransta1tung des Investors denn 
als sachlicher Beitrag zur Stadtbildveränderung 
gewertel. Ein ähnlicher Verdacht fiel aufden schon 
genannten Direktor des Wiener Archilekturi:entrurn~ 
für dessen ßeitrag in einem bekannten Wochenma­
gazin, dessen Redaktion von einem Leser gefragt 
wurde, ob es sich um eine nich t als solche gekenn-
7.e ichnete Werbeeinschahung des Investors handle. 

Zur Architektur dieses Gesamtprojektes: erbärmlich­
banale Kanalginer.Architektur, wie sie inzwischen 
seit Jahrzehnten international das Baugeschehen 
prägt: Epigonen des einst revolutionären Bauhaus­
Stils, der aber inzwischen fast 100 Jahre alt ist und 
immer noch filr ,.modern" und filr zeitgenössische 
Architektur gehalten wird ... Maßlose Schäbigkeit ­
das ist die Höhe" lautete ein Kommentar des ehema­
ligen Leiters der Aktion 21 dazu. Die Proteste waren 
nicht mehr zu überhören, sie filhrten zur versuchten 
Diffamienmg der Kritiker als ,.ein paar pensionierte 
Architekturprofessoren ....... Trotzdem fonniene sich 
eine immer breiter werdende Protestbewegung, an 
der sich nicht nur bemerkenswert viele angesehene 
Architektenpersönlichkeiten betei I igten. 

WlsWi~n bald k-lnn. kann München sch-on lange: Missachtung 
historisch~r SichtachsCfl - nicht gewollt. nicht gekonnt od~r 
I<.cin Thema für die Stadtplanung! Die .. Highl ight Towers" mit 
S<~gestor 

ßemerkenswert scheint auch der Rückzug man­
cher ßezirkspolitiker, die zunächst das Projekt samt 
Hochhaus beftirwortet hatten, dann aber eine Kehrt­
wendung um 180 Grad innerhalb von wenigen Tagen 
vol lzogen und sich darauf ausredeten, erst später die 
Problematik der Stadtbild-Verträglichkeit erkannt zu 
haben. Die Jury, die das preisgekrönte Projekt 7.um 
Sieger erklärt hatte , glän;>;te auch nicht unbedingt 
durch Fachwissen, wie eine der beteil igten Damen 
nachträglich indirekt 7.ugab. Der Investor gab sich 
trotz der seinerseits sehr gut vorbereiteten, aber 
inzwischen wohl bereits bröckelnden Unterstilt7.ung 
von höchster Seite uneinsichtig: "Es wird gebaut, 
wie ich es will und nicht anders - oder gar nicht" 
war in der Zeitung 7.U lesen. Er wird hoffentlich Wort 
halten. 

Aufgabe einer ßOrgerinitiutive kann es jedenfallS 
nicht ~ein , nur aus Angst unmodern 7.U sein und als 
., Verhinderer" 7.U gelten, einem Spekulanten seine 
gan7. bewusst hypertroph angelegten Planungen auf 
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ein \·ert r!lgliehes Maß zurOckzuslutzen. Gerade rur 
Spekulanten gibt es ein Risiko und keine garanticrtc 
Aussicht auf nennellswertc Gcwinnc. 

Die Attraktivi tnt der Großstädte wird nicht nur in 
ÖStcrreich oder in Bayern durch eine Ausdannung 
dcr Infrastruktur in den kleineren Ortcn zusll tz-
lieh gefördert ; ungenagende IIrztl iche Versorgung, 
keine fußlllufigen EinkaufsmOglichkei tcn, schlcchte 
öffentliche Verkehrsanbindung, wenig kulture lle 
oder Freizeit-Angebote, kaum Arbei tsmöglichkeiten 
usw. schrecken ab. Es wllre an der Zeit , den Trend 
zum Wohnen außerhalb der größten Ballungszentren 
durch Verbesserung der kleinstäd tischen Lebensqua. 
li tllt zu {l)rdem und nicht Großstädte wie Manchen 
durch wei tere Verdich tungen auflIIngere Sicht una t­
traktiv zu machen. 

Das Beispiel Wien solltc Anlass zu solchcn Ober· 
Icgungen geben, auch wenn dicsc Stadt uber cine 
scheinbar unerschöpfl iche Anzahl schöner Bauten 
verfU gt. Unerschöpflich ist das Potent ia l aber auch 
dort sicher niehl, wenn den Speku lanten freie Hand 
gelassen wi rd. " Mut zur Hässlichkeit" · haben die 
Archi tekten in den le tzten Jahrlehnten wirklich be· 
wiesen, und die Mieten werden auch bei exzessiver 
Neubautll tigkeit oder bei Aufstockungen sicher nicht 
sinken. 

Der Autor Dr. D~ t~r Klein ist Kunsmislorikt!, und Mjtg~ed im 

Progmmmous.schuss des Münchner Forums. E, isl in W.en 
oll(gewochs~n und hoIunler onderem seil 1985 d~ ., W.ene, 
Abreiss~oJender" und seil / 986 die ,.M iinchn~, AbreissS<o­
!ender" h~rollSeeee~, die mine& historische, und okwellcr 
Fotos die SlodIbiIdverclndtneen doI<llfI1tn&eren. 

Zum Weiterlesen: 

Dieler KJeinl Mortin Kup(T Robert x hediwy: 
Wien Stodtbitd...erluste set 1945 ein Rückblick ouf 
(unfJohrzehnte. Wien: LlT-VerJog, 2005 (3.Au{loge) 

Torek Leifrl~r: Mut zur Schönheit Streitschrift gegen 
die Verschondelung Österreichs, W ienl München; 
Christion ßrondstiiUerVerklg, 20 13 

Seiss, Reinhord: Wer baut Wien' Hintergründe und 
Motive der Stodtentwicklung Wiens seit 1989, Salz· 
burg: Anton Pustet Verklg, 2007 
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